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Im Koalitionsvertrag haben die Parteien SPD,
GRÜNE und SSW beschlossen, die Fischerei
an der Ostseeküste durch eine Änderung der
Küstenfischereiordnung so zu regeln, dass
die viel zu große Zahl von Beifängen der Stell-
netzfischerei deutlich reduziert wird. Dabei
ging es vorrangig um Schweinswale und tau-
chende Wasservögel. Zum Schutz dieser Ar-
ten sind ab Ende der 1990er Jahre die NA-

TURA-2000-Gebiete ausgewiesen worden, so
dass es an der Zeit wäre, in diesen Gebieten
nun endlich die Stellnetzfischerei einzustellen
oder zumindest stark einzuschränken.

Nach mehreren Verhandlungsrunden von
Umweltminister Dr. Robert Habeck mit den
Fischerei- und Naturschutzverbänden wur-
de der Entwurf einer Küstenfischerei-Ver-

ordnung in das Beteiligungsverfahren gege-
ben, der die Stellnetzfischerei in sehr kleinen
Teilen der Natura 2000-Gebiete einschränken
sollte und der damit für den Naturschutz nur
einen absoluten Minimalkompromiss dar-
stellte. Den Fischereiverbänden ging - wie
zu erwarten - auch dieser Kompromiss bereits
zu weit und so formierte sich von dieser Sei-
te ein z .T. sehr populistisch-polemischer
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Tauchende Eiderenten können sich in den fast unsichtbaren Stellnetzen verfangen und so ertrinken. Foto: Ulrich Bolm-Audorff

Auch Gänsesäger sind auf der winterlichen Ostsee unterwegs. Foto: Christel Grave
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Widerstand. Minister Habeck gab diesem
Druck nach, zog den Entwurf der KüFO zu-
rück und lud zu weiteren Gesprächen für ei-
ne andere tragfähige Lösung ein. Völlig über-
raschend und für Ornithologen und Natur-
schützer nicht nachvollziehbar wurde am 17.
Dezember 2013 eine freiwillige Vereinbarung
mit dem Landesfischereiverband Schleswig-
Holstein, dem Fischereischutzverband Schles-
wig-Holstein und dem Ostsee Info-Center
(OIC) in Eckernförde abgeschlossen: Die
Stellnetzfischer verpflichten sich darin in klei-
nen, in der Karte zur Vereinbarung gekenn-
zeichneten Bereichen freiwillig auf Stellnet-
ze zu verzichten, wenn dort aktuell große
Wasservogelansammlungen fressen. Außer-
dem wollen sie im Sommer die Länge der
Stellnetze zum Schutz der Schweinswale re-
duzieren. Das OIC soll das aktuelle Auftreten
von Meeresenten erfassen und Warnungen
aussprechen. 

In einer Anhörung haben alle anwesenden
Naturschutzverbände diese freiwillige Ver-
einbarung als unzureichend abgelehnt. Vor
dem Hintergrund der Listung von Samtente
und Eisente als weltweit gefährdete Vogel-
arten nach der Roten Liste und angesichts des
anhaltenden Rückgangs des Schweinswals
in der südlichen und westlichen Ostsee kri-
tisieren die Verbände OAG und Verein Jord-
sand die freiwillige Vereinbarung in folgen-
den Aspekten:

– Die Vereinbarung ist freiwillig und unver-
bindlich, Verstöße werden nicht geahndet.

– Die Vereinbarung umfasst nur die Mitglie-
der der beiden unterzeichnenden Fischer-
eivereinigungen, also nur 300 von 380 Fi-
schern.

– Wie das Ostsee-Info-Center (OIC) an hin-
reichend aktuelle und belastbare Daten
zum Vorkommen von Schweinswalen und
tauchenden Wasservögeln kommen will,
ist bislang ungeklärt. Vorgesehen ist unter
anderem, dass die Fischer selbst dazu An-
gaben machen und zusätzlich vorhandene
Daten genutzt werden. Doch aktuell vor-
handen ist wenig, denn das Wasservogel-
zählprogramm der OAG an der Küste ist mit
seinen monatlichen Zählungen für eine
solche Fragestellung nicht geeignet, der
Rücklauf der Zählergebnisse erfolgt größ-
tenteils erst nach der Zählsaison, die er-

mittelten Bestandszahlen sind auf längere
Abschnitte bezogen und einige Teilab-
schnitte werden gar nicht monatlich ge-
zählt. Die Daten aus ornitho sind Zufalls-
beobachtungen und zeigen gerade an der
Küste eher die Verteilung der Beobachter
als die Verbreitung der Wasservögel an.
Aber selbst bei (theoretischem) Vorliegen
tagesaktueller Zahlen kann aus der Tatsa-
che, dass zum Zeitpunkt der Aufstellung
der Netze keine Vögel anwesend sind, nicht
geschlossen werden, dass nicht am näch-
sten Tag wieder viele Wasservögel das Ge-
biet aufsuchen und viele von ihnen dann
in den Netzen verenden.

– Da die tatsächlich vorhandene Stellnetz-
länge nicht bekannt ist, kann der tatsäch-
liche Umfang einer freiwilligen Längenre-
duktion nicht festgestellt und bewertet wer-
den.

– Auch die Flächenkulisse ist unzureichend:
Die freiwillige Vereinbarung gilt z.B. nicht
für die Lübecker Bucht, obwohl dort re-
gelmäßig Schweinswale, etwa vor Pelzer-
haken, gesehen werden und mit der Sa-
gasbank ein wichtiger Flachgrund vorhan-
den ist.

Über diese grundsätzlichen erheblichen Män-
gel hinaus sind weitere Fragen unbearbeitet:

Kormoran kurz vor dem Tauchgang. Foto: Christel Grave

Mittelsäger-Pärchen vor der Küste Fehmarns. Foto: Ulrich Bolm-Audorff
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Wie will man bei der Aussparung der großen
Wasservogelansammlungen sicherstellen,
dass auch die großen nachtaktiven Fressge-
meinschaften von Berg- und Reiherenten er-
fasst und hinreichend berücksichtigt wer-
den? Wir wissen ja nur, wo sie tagsüber schla-
fen, aber nicht, wo sie nachts fressen. Da
sie kleinere Muscheln verzehren als Eider-
enten, sind die Hauptnahrungsplätze nicht
identisch.

Selbst wenn die großen Tauchentenschwär-
me von der Stellnetzfischerei ausgenommen
würden (was aber nicht sicher geschehen
kann, s.o.), sind die Fische fangenden Was-
servögel (Seetaucher, Lappentaucher, Kor-
moran, Säger, Alken) besonders gefährdet,
denn sie fischen zumeist abseits der großen
Entenschwärme.

Aufgrund dieser erheblichen Mängel ist die
freiwillige Vereinbarung zur Reduktion der
Beifänge von Schweinswalen und tauchenden
Wasservögeln unzureichend und untauglich. 

Diese freiwillige Vereinbarung gilt bis zum
31.12.2017. Damit geht die Regelung über die
aktuelle Legislaturperiode hinaus. Was da-
nach passiert, ist offen. Damit ist zu be-
fürchten, dass eine tatsächlich wirksame neue
Küstenfischereiverordnung nicht mehr an-
gepackt wird und das unnötige Sterben in
den Stellnetzen kaum gebremst weiterge-
hen wird. Der ursprüngliche Anspruch von
Minister Habeck, den Fischern einen Anreiz
zur Entwicklung alternativer, nachhaltiger Fi-
schereimethoden zu bieten, dürfte nach Ab-
schluss der freiwilligen Vereinbarung eben-
falls kaum noch zu erfüllen sein.

Bereits in der Vergangenheit haben sich frei-
willige Maßnahmen und Vereinbarungen
stets als schwache Instrumente erwiesen. So
wie im Straßenverkehr nicht auf freiwillige
Selbstbeschränkung gesetzt werden kann,
braucht man auch im Naturschutz einen hin-
reichend wirksamen gesetzlichen Rahmen. 

OAG und Verein Jordsand fordern daher
weiterhin, die Stellnetzfischerei in den nach
naturschutzfachlichen Kriterien abgegrenz-
ten FFH- und Vogelschutzgebieten zu den
Hauptnutzungszeiten durch Wasservögel und
Schweinswale zu verbieten. Nur dies garan-
tiert einen sicheren Schutz, zu dem das Land
nach europäischen Recht verpflichtet ist, und

schafft Anreize, echte Alternativen zu entwi-
ckeln, die eine nachhaltige Fischerei an der
Ostseeküste dauerhaft sichern.

Bernd Koop
Ornithologische Arbeitsgemeinschaft

Schleswig-Holstein

Aktuelle Beobachtung vom 12.3.2014, Bernd Koop, OAGSHNet vom 12.3.2014

Liebe Beobachter, 

heute gab es mal die Probe aufs Exempel: Deckt die Freiwillige Vereinbarung Stellnetzfischerei ihre
selbstgesteckte Ziele ab?

Es war spiegelglatte Ostsee, eine wunderbare Stimmenkulisse von balzenden Eis- und Eiderenten
zwischen Neuland und Hohwacht - ideale Bedingungen für Wasservogelzählungen.

U.a. 7000 Eiderenten, 11.700 (!!) Trauerenten, 19 Sterntaucher und vieles andere. Mittags vom
Hohwachter Steilufer aus eine grandiose Sicht auf diese Vogelmassen und noch mehr: mind. vier
Gruppen von Schweinswalen fischten 100 bis ca. 1500 m vor der Küste - im flachen Wasser!
Immer wieder waren die Tiere zu sehen, manchmal konnte man sie ein kurzes Stück unter Wasser
verfolgen, manchmal sah man nur die Bewegungen im und unter Wasser. So früh, so nah und hier
in der Hohwachter Bucht - das ist auch für mich nach 30 Jahren Vogelbeobachtungen an der
Hohwachter Bucht neu!

Die Wale fingen eventuell Flundern, denn die waren reichlich vorhanden!

Allerdings gab es auch die Kehrseite: 7 Stellnetze, davon 3 im Bereich Lippe > Hohwacht, wo sich
die Wasservögel und Schweinswale aufhielten.

Ein weiterer Fischer kam mit seinem Fang nach Lippe zurück. Die „Beute“ bestand aus zahllosen
Flundern, zur Hälfte über Bord geworfen, die andere Hälfte war ausreichend groß. Es waren
wenige andere Fische dabei.

Die neue Freiwillige Vereinbarung zur Reduktion der Tierverluste in Stellnetzen zwischen Landesfi-
schereiverband und MELUR endet jeweils im zeitigen Frühjahr bereits am 1.3., also zu einer Zeit,
in der rastende Wasservögel ihr Maximum erst erreichen (wie die heutige Wasservogelzählung
zeigt).

Für Schweinswale muss jetzt noch gar nichts geleistet werden, denn die vorgesehene freiwillige
Netzreduktion ist auf die Sommermonate beschränkt.

Fazit: Bereits diese Zählung hat gezeigt, dass die Rahmenbedingungen, die in der Freiwilligen
Vereinbarung festgehalten sind, nicht ausreichen, um das Ertrinken von Walen und Wasservögeln
zu reduzieren, solange Zeiten mit großen Wasservogelbeständen und größeren Schweinswalvor-
kommen nicht unter ein Stellnetzverbot fallen.

Stellnetze dürften auf der Gesamtstrecke Neuland > Hohwacht > Weißenhaus gar nicht stehen!

Gruß

Bernd Koop

Im Winter sind auch Trottellummen in der Ostsee verbreitet. Foto: Ulrich Bolm-Audorff
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